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nurnmer 16 — XI. Jahrgang £in Blatt für l)eimatiid]e Art uni) Kunft
öebrucftt unb oerlegt pon Jules lOerber. Budibrucherel, Bern

Bern, ben 23. flpril 1921

Vebettsfeft.

Bunt find wieder Bain und Becken,

Und der Glieder blübt im Barten.
0, tuic mußt' id) lang und bange
.Huf den bolden SrüBling marten

Immer wenn die £erd)en fteigen,
Tft mein Berz gefebickt, zu Boffen ;

Immer wenn der Slieder duftet,
SteBt das Wunderland mir offen.

Von Alfred Buggen berger.
ScBön ift es In diefen tagen,
ReicBe Gäler zu durchwandern.
Crunknen Auges, fingend, feberzend
Zu genießen mit den Andern.

Sd)ön ift es in diefen tagen,
Unterm ABornbaum zu liegen,
Eeifem Blattgeflüfter läufcBend
SicB in träume einzuwiegen.

Alter n?ärd)en füße Spiele,

Boffnungsgut, gelebtes £eben

SieBt das Auge, fcBlummernd, wachend
SicB uerfcBmelzen, fid) oerweben.

ScBlummernd, wachend fieBt das Auge
Staunend in geaBntc Weiten,
Und es ift, als könnt' die Seele

Wunderbar Binübergleiten.

.leder tretenlaft entbunden, In ein Reich, das niemals fein wird,
Von des Zweifels Hot genefen, In ein ReicB, das nie geioefen. (ätu§ „smsrjroinb"..)

— aas

Sterns 3nsuben unb feilte Socßter.
trzäBlung oon Alfred Buggenberger.

Vanna eqcÜjlte oon it)ret gufürtftigen Sdjroiegermutter,
bei .Ateinerin irrt ©runb. Sie fartb ïaum genug 2ßorte, um
bereu oerftänbige unb toohfmeinenbe Art 311 rühmen. ©e=

reits fei im ©runbbof für bie beiben Alten eine Heine 2Boh=

rtung im obern S to et eingerichtet: gleich 00m erften Sage
an bürfe fie, Vanna, ben Vaushalt nadj iß rem Stil
führen; niemanb, fein SDïe-nfch 10 erbe ihr brein befehlen.
Die .Aleinerin habe fid) oerrebet, ihre Sohnsfrau müffe

nicht burdimadjen, roas fie felber mit ihrer Schtoiegerin

burdjgemadjt Babe. SBeil 310 ifeben ben 3 be en bod) immer
ein ©raben liege, fo fei «5 beffer, man mad>e auch bei ben

Veut en gleich oon Anfang an 3toei Seite unb taffe bie

Alten alt unb bie 3ungeu jung fein.

Termine ihrerseits moitié haben, baß bie Stamerabin
recht bafb einmal an einem Sonntag mit ihr 3Ufammen

einen Ausflug aufs Saubenmoos madje; fie fönne fid) gar
nicht ausbeuten, toie fd)ön es ba fei. ©s gebe jeßt Augen«

btide, mo es ihr bat)eint reicht mehr fo recht gefalle.
Die SAäbdjen gaben barauf ad)t, bah fie beim Aeben

nicht 3U laut rourbên. Die oereinjelt ober in fleinen ©rup-
pen ba unb bort an ber fteiten Salbe tätigen Aadjbarinnen
brauchten 00m 3nhaït ihres oertraulichen ©eplaubers nichts

3U toiffen. Aod) weniger Aauli, ber junge Saglötjner, ben

Svtaus Snjuben geftern oon Aeutoies herüber mit heimge«

bracht hatte in ber Aorausfeßung, baß es mit Aubolfs
Äranfheit etroas länger bauern tonnte.

Aauli mar nicht xoeit oon ben fleißigen Sinberinnen
bamit befchäftigt, bie Ioder fißenben Aebfteden mit t&ilfe
bes fdjarf ge3ahnten Stoßeifens fefter ein3uramtnen, bie

f(habhaften nad)3ufpißen unb bie tnorfch unb unbrauchbar
getoorbenen burdj neue 3U erfeßen. ©r oerfäumte nicht, neben

ber Arbeit hin unb toieber ein Scherjroort 3u ber in feiner
Aähe fdjaffenben Vine Aibi hinüber 3U fdjiden, bie ihm bie

Anttoort nicht ein einiges Üftat fdjulöig blieb. Vanna be«

Bauptete, bie Vine märe heut nicht in Die Aeben gegangen,
roenn fie ben Aauli nicht mit ©ertel unb Stoßeifen hätte
ausrüden fehen. Diefe habe nämlich bereits herausbioibiert,
baß er fein gewöhnlicher .Anecht fei, fonbern baß fein Aater
in Aeuioies ein gan3 nettes ©ütchen umtreibe. Unb ineil
Vine im Dorf bie einige ihres Sahrganges fei, bie ben

Aing noch nicht habe, fo märe es ihr jeßt alltoeg ftarf bran
gelegen. Sie habe ja früher immer bamit geprahlt, ioic
fie oor Anträgen faft nicht roiffe 100 aus noch' ein. ©s fei

ihr eigentlich 3U gönnen, baß fie jeßt ein toenig an ber Angft«

sêummsl- lb — Xl. Ishî-gang
ÄN Sêstt süp heimatliche firt und Kunst
gedruckt und oeeiegt non lul05 Werder, guchdruckerei, kern

öem, den 23. fipril iY2l

Lebensfest.

kunt sind rvleder Hain und Hecken,

èlnd cier 51'ieder blüht im harten.
V, wie mußt' ich lang und bange
Huf den holden Srühling warten!

immer wenn die Lerchen steigen,
ist mein hei'X geschickt, ^u hoffen?
immer wenn der Süeder duftet,
5teht das Wunderland mir offen.

Von Alfred huggenberger.
Schön ist es In diesen Lagen,
Reiche Läler ^u durchwandern.
Lrunknen Auges, singend, scherzend

^u genießen mit den Andern.

5d)ön ist es in diesen Lagen,
Unterm Ahornbaum lu liegen,
Leisem IZlattgeflüster lauschend
Sich in Lräume einzuwiegen.

Aller Mürchen süße Spiele,

hoffnungsgut, gelebtes Leben

Sieht das Auge, schlummernd, wachend
Sich verschmelzen, sich verweben.

Schlummernd, wachend sieht das Auge
Staunend in geahnte Weiten,
Und es ist, als könnt' die Seele

Wunderbar hinllbergleiten.

sfeder Lrdenlast entbunden. In ein Reich, das niemals sein wird.
Von des Zweifels Not genesen, in ein Kelch, das nie gewesen. iAus „Mürzwmd",»

— »»»

Klaus Znzuden und seine Tochter.
Lr^ählung von Alfred huggenberger.

Hanna erzählte von ihrer zukünftigen Schwiegermutter,
der Kleinerm im Grund. Sie fand kaum genug Worte, um
deren verständige und wohlmeinende Art zu rühmen. Be-
reits sei im Grundhos für die beiden Alten eine kleine Woh-
nung im obern Stock eingerichtet: gleich vom ersten Tage
an dürfe sie, Hanna, den Haushalt nach ihrem Stil
führen! niemand, kein Mensch werde ihr drein befehlen.

Die Kleinerm habe sich verredet, ihre Sohnsfrau müsse

nicht durchmachen, was sie selber mit ihrer Schwiegerin
durchgemacht habe. Weil zwischen den Ideen doch immer
ein Graben liege, so sei es besser, man mache auch bei den

Leuten gleich von Anfang an zwei Teile und lasse die

Alten alt und die Jungen jung sein.

Hermine ihrerseits wollte haben, daß die Kameradin
recht bald einmal an einem Sonntag mit ihr zusammen

einen Ausflug aufs Taubenmoos mache: sie könne sich gar
nicht ausdeuten, wie schön es da sei. Es gebe jetzt Augen-
blicke, wo es ihr daheim nicht mehr so recht gefalle.

Die Mädchen gaben darauf acht, daß sie beim Reden

nicht zu laut wurden. Die vereinzelt oder in kleinen Grup-
pen da und dort an der steilen Halde tätigen Nachbarinnen
brauchten vom Inhalt ihres vertraulichen Geplauders nichts

d

zu wissen. Noch weniger Pauli, der junge Taglöhner, den

Klaus Jnzuben gestern von Neuwies herüber mit heimge-
bracht hatte in der Voraussetzung, daß es mit Rudolfs
Krankheit etwas länger dauern könnte.

Pauli war nicht weit von den fleißigen Binderinnen
damit beschäftigt, die locker sitzenden Rebstecken mit Hilfe
des scharf gezahnten Stoßeisens fester einzurammen, die

schadhaften nachzuspitzen und die morsch und unbrauchbar
gewordenen durch neue zu ersetzen. Er versäumte nicht, neben

der Arbeit hin und wieder ein Scherzwort zu der in seiner

Nähe schaffenden Line Ribi hinüber zu schicken, die ihm die

Antwort nicht ein einziges Mal schuldig blieb. Hanna be-

hauptete, die Line wäre heut nicht in die Reben gegangen,
wenn sie den Pauli nicht mit Eertel und Stoßeisen hätte
ausrücken sehen. Diese habe nämlich bereits herausdividiert,
daß er kein gewöhnlicher Knecht sei, sondern daß sein Vater
in Neuwies ein ganz nettes Gütchen umtreibe. Und weil
Line im Dorf die einzige ihres Jahrganges sei, die den

Ring noch nicht habe, so wäre es ihr jetzt allweg stark dran
gelegen. Sie habe ja früher immer damit geprahlt, wie
sie vor Anträgen fast nicht wisse wo aus noch ein. Es sei

ihr eigentlich zu gönnen, daß sie jetzt ein wenig an der Angst-
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halbe herumlaufen nrüffe, fett ihre alten Schöbe alle einen

anbern Strich genommen.
31 ts es 3eit 3um Sinnehmen bes ©efperbrotes roar,

feßte fih ©auli in launiger ÏBeife guerft in einiger ©nt=

fernung non ben 3wei fcßmalen ©ebbänllein auf einen

©tarlftein, mit ber ïlusrebe, es paffe ihm nicht 3wifhen
3toei ©räuten ju fißen, 3umat er fdjori bemerlt habe, baff

biefe ihre Seimlihleiten lieber unter fih allein ausïramten.

©rft als fich bann bie fiine auch, her3U machte, nahm er ben

ÜJtäbchen gegenüber auf bem leer gebliebenen ©änllein ©laß.
Er hätte gar nicht geglaubt, geftanb er lachenb, baß man
hier im Siebberg eine fo fhöne ïlusfidjt habe, halt wenn

man nach ber unrechten Seite feße.

Das oergnüglihe ÏBortgefeht 3wifhen ihm unb Eine

erlitt bes ©ffens wegen leine Unterbrechung. ïlllerlei 3Biße

urib fhershafte ïlnfpielungen mürben aufgefrifht womit fih
bie ©.ewoßner oon ©ahbarbörfern getegenttih au neden

pflegen. 3n ©euwies roiffe febes itinb, baß bie ©ersbaher
ihr'©emüt im ©elbfädel mit fih herumtrügen, brahte ©auli
unter anberem oor; ba müffe es fih halt bei manchem oor
ben proßig.en günflibern in bie Stacht hinein oertriehen. ©r
behauptete auch, in ©ersbah bürften fogar bie Spaßen nie

mehr als brei 3unge haben, Damit es beim ©rben niht
suoiet Seile gebe.

„Unb wenn in ©euwies einer ein ©täbhen ums Dan»

3en fragt, fagen immer gleich ihrer fünfe nein," gab bie

äungenfertige Partnerin 3urüd. „Das mäht es weiß leine,

weihe er gemeint hat, weil bie Dteuwiefer ©urfhen alle

fhielen."
Sermine mußte fih unwiHlürlih burh einen rafhen

©lid überzeugen, baß bas mit bem Shielen bei ©auli nun

wirllih niht gutreffe, obgleich fie bas ia fhon wußte. Da»

bei wollte es ihr neuerbings oorlommen, als wenn feine

3Iugett niht fo gang recht 3U feinem muntern, fhergbereiten

ÏBefen paffen mürben,

Sanna meinte, als fie wieber bei ber 3lrbeit waren,
es nehme fie eigentlich aar niht wunber, baß bas fiini
ein wenig in fein neues ois=àois oerfhoffen fei. ©s werte
bie ©elegenheit nun wohl benüben, ihm ieben ©torgen oom

Stammerfertfter aus hinüber gu telephonieren. ©eroiß lönnte
es ba einen Sdjid geben. Unb für ben ©auli wäre bas

gar niht fo bumm, bie fiine belomme boh einmal orbent»

Iihi Saßen.
31benbs bei Difhe lonnte Termine ber deinen ©er»

fuhung niht wiberftehen, ben neuen Sausgenoffen noh ein»

mal turg ins Sluge 3U nehmen mit bem Haren ©orhahen,

fih beffen 3Irt unb ÏBefen enbgültig einguprägen, um fih
bann nachher niht weiter um ihn gu lümmern. ©auli er»

tappte fie über bem ©lide; ihre 3Iugen blieben für eine

Setunbe ineinanber gebannt. Das erfte, was Termine nah»
her ttar gu bertîen oermohte, war: Ob wohl ber ©ater
etwas bemedt haben lönnte?...

3IIs fie eine halbe, Stunbe fpäter broben in ihre 5!am»

nter trat, lag ein überlegenes fiäheln auf ihren ßippen.

,,©s ift gut, baß es fo weit ift," fagte fie leife 3u fih
fclber. ©teßrmals betrachtete fie beim Steraenfhimmer bas

©ilbhen ihres ©erlobten, immer wieber bie freunblihe ©tei»

nung bei fih beftätigenb, biefer lönne fih wohl neben ie=

bem anbern feben laffen. Unb boh glaubte fie heute mit

einem lleinen ©tißbebagen aum erftemnal wabteunebmen,
©mil ©ierl gleihe in einem 3ug um ©afe unb ©tunb ein

ganz Hein wenig feiner ©tuHer.

Sie geftanb es fih niht ein, baß, es ihr fhon an bie»

fem 3Ibenb unmöglich war, einen ©ebanlert ganz oor fih
felber au oerbergen unb 3U oerleugnen.

©s lonnte währenb ber nähften Dage etwa oorlom»

men, baß Termine unbewußterweife oon einem Srenfter aus

auf ©auli acht gab, wenn er im S of hantierte ober wenn

er bas ©ieb über bie Dorfftraße sum ©runnen führte, bei

welcher 3lrbeit ihr feine gutmütig=gelaffene 3lrt oft auf»

fiel. 3br ©ruber hatte beim Dränlen immer oiel 3U

fhimpfeit gehabt, befonbers bei ben halbgewahfenen ©in»

bern, benen er beftänbig mit bem Steden auf ©taul unb

ïîafe fhlug unb feben mutwilligen Seitenfprung fharf übel»

nahm, ©auli bagegen fanb feinen Spaß an bem launigen
ÏBefen ber Diere. Den langen Salfterftrid gemählih oon
einer Sanb in bie anbere nehmenb, ließ er fie bie oergnüg»
Uhften Därtze um fih herum aufführen, laum baß er etwa

einmal ein befhwihtigenbes „Soßo!" hören ließ.
ÏHs ihm Termine wieber einmal bei biefem ©ebaren

sufhaute unb babei mit ber ÏIrbeit bes Stubenlehrens inne»

hielt, ftanb bie ©rene unoerfehens hinter ihr in ber offenen

Stücßentüre. Ob bas ShädrinD feit geftern abenb gemahfen

fei, fragte fie giftig unb 30g bie Düre wieber hinter fih 3".
Sermine fühlte, baß ihr bas ©lut ins ©efiht fhoß. ïlber
entgegnen lonnte fie nichts.

Sie nahm fih oon ba an mehr als bisher 3üfammen.

Sie wußte nur 311 gut, bie Schwägerin hatte SXugen wie

ein fiuhs- Unb es war Sermine auh leineswegs ent»

gangen, baß ©rene ben jungen Daglöhner niht ungern
fah • ÏBenn fih ©auli mit bem Heinen ©uebeli abgab unb

mit ihm fpielte, lonnte fie niht genug rühmen, wie. er mit
ben Stinbern gut um3ugebein wiffe.

©un, am Sonntag mußte fa ihr ©erlebter lammen.

Sermine freute fih auf ben Dag. Sie wollte mit ihm
einen Spa3iergang burhs Dorf unb gegen ÏBangenrift
hinauf mähen. Unb bie heute burften bann fhon ein wenig

fehen, baß fie ihn leiben mochte • •

V.

Stlaus 3n3uben fhritt in biefen Dagen womöglich noh
ftofeer unb aufrechter burh® Dorf, als er es fonft ge»

wohnt war.
„Da, mitten in ber ©reiten ÏIu, hart an ber Straße

follte bas Daubenmoos für eine ÏBodte flehen," fagte er

eines ïlbenbs au Sermine, als fie allein miteinanber oonr

gelbe heimlehrten. „.Steinen ©ienfhen follte es geben im

Dorfe, ber niht wenigftens einmal über bie Sofftatt hin»

weg unb an bas ftefnerne Saus binaufgefeben hätte. Die
heute hier würben anbers reben hinter uns her, wenn fie

wüßten, baß halb 3nnerberg ber ©terlin ginfen muß. Der

Speder im ©ütli weiß es, aber ber fagt niht®- ©r ift ertra
hinübergefahren. Unb auf beim Seimweg hat er fih einen

©aufd) angetrunlen aus ïlerger barüber, baß ber ©ter!

niht bei feiner Sufanne angellopft hat."
Serminc fühlte in biefem ïlugenblid, wie tief ber heim»

lidje Sohwut auh in ihrem Serae'n faß. Sie überlegte

ernfthaft, ob fie niht ben ©ater gleich ießt um etwas bitten
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Halde herumlaufen müsse, sert ihre alten Schätze alle einen

andern Strich genommen.
Als es Zeit zum Einnehmen des Vesperbrotes war,

setzte sich Pauli in launiger Weise zuerst in einiger Ent-
fernung von den zwei schmalen Rebbänklein auf einen

Markstein, mit der Ausrede, es passe ihm nicht, zwischen

zwei Bräuten zu sitzen, zumal er schon bemerkt habe, datz

diese ihre Heimlichkeiten lieber unter sich allein auskramten.

Erst als sich dann die Line auch herzu machte, nahm er den

Mädchen gegenüber auf dem leer gebliebenen Bänklein Platz.
Er hätte gar nicht geglaubt, gestand er lachend, daß man
hier im Rebberg eine so schöne Aussicht habe, halt wenn

man nach der unrechten Seite sehe.

Das vergnügliche Wortgefecht zwischen ihm und Line
erlitt des Essens wegen keine Unterbrechung. Allerlei Witze
und scherzhafte Anspielungen wurden aufgefrischt, womit sich

die Bewohner von Nachbardörfern gelegentlich zu necken

pflegen. In Neuwies wisse jedes Kind, datz die Eersbacher

ihr Gemüt im Geldsäckel mit sich herumtrügen, brachte Pauli
unter anderem vor; da müsse es sich halt bei manchem vor
den protzigen Fünflibern in die Nacht hinein verkriechen. Er
behauptete auch, in Gersbach dürften sogar die Spatzen nie

mehr als drei Junge haben, damit es beim Erben nicht

zuviel Teile gebe.

„Und wenn in Neuwies einer ein Mädchen ums Tan-
zen fragt, sagen immer gleich ihrer fünfe nein," gab die

zungenfertige Partnerin zurück. „Das macht, es weitz keine,

welche er gemeint hat, weil die Neuwieser Burschen alle

schielen."

Hermine mutzte sich unwillkürlich durch einen raschen

Blick überzeugen, datz das mit dem Schielen bei Pauli nun
wirklich nicht gutreffe, obgleich sie das ja schon wutzte. Da-
bei wollte es ihr neuerdings vorkommen, als wenn seine

Augen nicht so ganz recht zu seinem muntern, scherzbereiten

Wesen passen würden.

Hanna meinte, als sie wieder hei der Arbeit waren,
es nehme sie eigentlich gar nicht wunder, datz das Lini
ein wenig in sein neues vis-àvis verschossen sei. Es werde

die Gelegenheit nun wohl benützen, ihm jeden Morgen vom

Kammerfenster aus hinüber zu telephonieren. Gewitz könnte

es da einen Schick geben. Und für den Pauli wäre das

gar nicht so dumm, die Line bekomme doch einmal ord-ent-

lich Batzen.
Abends bei Tische konnte Hermine der kleinen Ver-

suchung nicht widerstehen, den neuen Hausgenossen noch ein-

mal kurz ins Auge zu nehmen mit dem klaren Vorhaben,
sich dessen Art und Wesen endgültig einzuprägen, um sich

dann nachher nicht weiter um ihn zu kümmern. Pauli er-

tappte sie über dem Blicke,- ihre Augen blieben für eine

Sekunde ineinander gebannt. Das erste, was Hermine nach-

her klar zu denken vermochte, war: Ob wohl der Vater
etwas bemerkt haben könnte?...

Als sie eine halbe Stunde später droben in ihre Kam-
mer trat, lag ein überlegenes Lächeln auf ihren Lippen.

„Es ist gut, datz es so weit ist," sagte sie leise zu sich

selber. Mehrmals betrachtete sie beim Kerzenschimmer das

Bildchen ihres Verlobten, immer wieder die freundliche Mei-
nung bei sich bestätigend, dieser könne sich wohl neben je-

dem andern sehen lassen. Und doch glaubte sie heute mit

einem kleinen Mitzbehagen zum erstenmal wahrzunehmen,
Emil Merk gleiche in einem Zug um Nase und Mund ein

ganz klein wenig seiner Mutter.
Sie gestand es sich nicht ein, datz es ihr schon an die-

sem Abend unmöglich war, einen Gedanken ganz vor sich

selber zu verbergen und zu verleugnen.
Es konnte während der nächsten Tage etwa vorkam-

men, datz Hermine unbewutzterweise von einem Fenster aus

auf Pauli acht gab, wenn er im Hof hantierte oder wenn

er das Vieh über die Dorfstratze zum Brunnen führte, bei

welcher Arbeit ihr seine gutmütig-gelassene Art oft auf-
fiel. Ihr Bruder hatte beim Tränken immer viel zu

schimpfen gehabt, besonders bei den halbgewachsenen Rin-
dern, denen er beständig mit dem Stecken auf Maul und

Nase schlug und jeden mutwilligen Seitensprung scharf übet-

nahm. Pauli dagegen fand seinen Spatz an dem launigen
Wesen der Tiere. Den langen Halfterstrick gemächlich von
einer Hand in die andere nehmend, lietz er sie die vergnüg-
lichsten Tänze um sich herum aufführen/kaum datz er etwa

einmal ein beschwichtigendes „Hoho!" hören lietz.

AIs ihm Hermine wieder einmal bei diesem Gebaren

zuschaute und dabei mit der Arbeit des Stubenkehrens inne-

hielt, stand die Vrene unversehens hinter ihr in der offenen

Küchentüre. Ob das Schäckrind seit gestern abend gewachsen

sei, fragte sie giftig und zog die Türe wieder hinter sich zu.

Hermine fühlte, datz ihr das Blut ins Gesicht schätz. Aber
entgegnen konnte sie nichts.

Sie nahm sich von da an mehr als bisher zusammen.

Sie wutzte nur zu gut, die Schwägerin hatte Augen wie

ein Luchs. Und es war Hermine auch keineswegs ent-

gangen, datz Vrene den jungen Taglöhner nicht ungern
sah. Wenn sich Pauli mit dem kleinen Ruedeli abgab und

mit ihm spielte, konnte sie nicht genug rühmen, wie er mit
den Kindern gut umzugehen wisse.

Nun, am Sonntag mutzte ja ihr Verlobter kommen.

Hermine freute sich auf den Tag. Sie wollte mit ihm
einen Spaziergang durchs Dorf und gegen Wangenrist
hinauf machen. Und die Leute durften dann schon ein wenig

sehen, datz sie ihn leiden mochte...

V.

Klaus Jnzuben schritt in diesen Tagen womöglich noch

stolzer und aufrechter durchs Dorf, als er es sonst ge-

wohnt war.
„Da, mitten in der Breiten Au, hart an der Stratze

sollte das Taubenmoos für eine Woche stehen," sagte er

eines Abends zu Hermine, als sie allein miteinander vom

Felde heimkehrten. „Keinen Menschen sollte es geben im

Dorfe, der nicht wenigstens -einmal über die Hofstatt hin-

weg und an das steinerne Haus hinaufgesehen hätte. Die
Leute hier würden anders reden hinter uns her, wenn sie

wützten, datz halb Jnnerberg der Merkin ginsen mutz. Der
Specker im Eütli weitz es, aber der sagt nichts. Er ist ertra
hinübergefahren. Und auf dem Heimweg hat er sich einen

Rausch angetrunken aus Aerger darüber, datz der Merk

nicht bei seiner Susanne angeklopft hat."
Hermine fühlte in diesem Augenblick, wie tief der heim-

liche Hochmut auch in ihrem Herzen satz. Sie überlegte

ernsthaft, ob sie nicht den Vater gleich jetzt um etwas bitten
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nicht."
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bie fcRmaten SäcEe behilflich geroefen, batten fich ibre Sänbe
einmat flüdftig berührt, ©egen ihren eigenften SBitten hatte
fie ihm barauf in bie Stugen feben muffen, unb eine (£r=

fenntnis mar roie ein gunïe in ihr Sers gefallen. Den

ganzen Dag hatte bie heimliche Gorge fie mut gequält,
ihr Slid fönnte ihm altes, ales oerraten haben. —

ÜReht, roirïlich es mar gut, roenn er aus bem Saufe fort
mar. fRadjher ging es bann leicht.

fRun bradjte fie aber bas SBort both; nicht über bie

Sippen. ©3 as mühte ber Safer oon ihr benfen? 93ieIIeid)t

gab es halb irgenbeine paffenbe ©etegenheit...
51m Stbenb beim -Sunachten, roährenb Sermine aus

bem guttertrog jn ber Denne ©oggenmeht fcfjöpfte, hörte
fie, roie ber Safer unb ©auti im ©ferbeftatt in gefpanotem
Done hin »unb herrebeten. fReugierig nach bem ffiruhb
bes -Sroijtes trat fie an eine ber gefchtoffenen ©arrentuïen
hin.
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Nachher studiere er
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gern. Und die Line
Rivi wolle er ja
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so, wie wenn er
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Und in der ver-

gangenen Nacht
hatte Hermine p. v. mupaen.
einen Traum ge-

habt. Als junge Frau sah sie sich auf dem Tauben-

moos. Aber 'der .Hof hatte kein Sonnengewand an, wie

damals, als sie am Waldessaume hinter Jnnerberg mit
einem lieben Gedanken Windröschen und Schlüsselblumen

pflückte. Wie ein ausgeronnenes Auge grinste der leere

Taubenschlag auf die Hofstatt herab. Emil Merk stand mit
verdrießlichem Gesicht am Brunnen und wusch sich die Arme
und Hände. Und jetzt lehnte der Pauli neben ihm am

Brunnenstock. Er strich sich mit einer langsamen Bewegung
das Braunhaar aus der Stirne und sagte mit seinem eigen-

tümlichen Hinsehen, das sie sonst noch an keinem beobachtet

hatte: „Meister Ihr habt eine Frau und wißt es

nicht."
Hermine hatte nachher über den Traum zu lächeln

versucht, dann wieder hatte sie sich über ihn geärgert.

Upd am Morgen war dann noch etwas geschehen. Wäh-
rend sie dem Pauli beim Einfüllen der Saatkartoffeln in

ver Seisshìrl

die schmalen Säcke behilflich gewesen, hatten sich ihre Hände
einmal flüchtig berührt. Gegen ihren eigensten Willen hatte
sie ihm darauf in die Augen sehen müssen, und eine Er-
kenntnis war wie ein Funke in ihr Herz gefallen. Den

ganzen Tag hatte die heimliche Sorge sie nun gequält,
ihr Blick könnte ihm alles, alles verraten haben. -

Nein, wirklich es war gut, wenn er aus dem Hause fort
war. Nachher ging es dann leicht.

Nun brachte sie aber das Wort doch nicht über die

Lippen. Was müßte der Vater von ihr denken? Vielleicht
gab es bald irgendeine passende Gelegenheit...

Am Abend beim Zunachten, während Hermine aus
dem Futtertrog sn der Tenne Roggenmehl schöpfte, hörte
sie, wie der Vater und Pauli im Pferdestall in gespanntem
Tone hin -und herredeten. Neugierig nach dem Grund
des Zwistes trat sie an eine der geschlossenen Barrenluken
hin.
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Der Water mu fete feEjr ungehalten fetrt, er gab jtdj
auch feine Wftibe, biejs gu oerbergen. „Wlfo, toenn CSucf)

bas reibt bünft, ich binbc feinen an. ©Teich nach bem

Einbrüche aus ^ubßpeft.
„Wicht coabr, Sie ergäblen oon be!m, roas Sie jefet

bei uns gefebefn unb gebort, babeim in ber Sdjtnei3 alten
Deuten, fo oft unb fo oiet Sie fönnen?" 3<h oerfprach es
ben liebenstBürbigen Ttclfeginnen unb Äoltegen, bie mich,
ben fremben Schtoeiger, an ber Sc^àffb alteftelle abgeholt,
ins itotet gebracht, roo fie unter Wnftrengungen ein 3tm=
mer für mich erfämpft, bann tagelang herumgeführt: hinauf
3ut Äönigsburg unb 3ur 3rönungsfircbe, oon Wtufeum 3U

WZufeum, in ihre Schuten, in bie Wäume, too ihrer oiete
feit fieberti Sahren Dag für Sag ihre Wlufee oerbringen sunt
Wufeen ehebem ber -Kriegsopfer unb Slücfjtiinge, heute ber
hungernben Äinber. 3<h oerfprach' es ihnen, als fie mir auf
bem Safenfteig bie ^anb.gnm WbfcbiebSgrufee rcicfclen, ergriffen
bon ihrem 3beali?mu§ unb iferer gtühenben' WatcrlnnbSliebe.

Ttnb toenn ich mich' iefet anfcfjicfc, mein Werfprechcn ein=

gulöfen, fo roef.fe ich, toomit ich^ meinen ^Bericht beginnen mufe.
Sßer heute in Ungarns foaupfftabt fommt, toirb oon bem
einen ©inbruef mächtig, ich' möchte Tagen getoaltfam gepaeft:
Der triebe oon Trianon hat eine gan3e Wation in einen
Kerfer gefperrt; gu beffen ©'itterfenfter flauen gramgefüttte
unb toufoer3errte ©efichter heraus unb hunberttaufenb häufte
rütteln an ben Stäben in finfterer ©ntfehtoffenheit, fie 3u
brechen, toenn bie ©elegenheit günftig toirb. Wn allen Dit»
fafefäuten, an allen SBänben hangen nationatiftifche Wla»
fate, bie in geltenbem ©horus ihr Nem! Nem! Soha! —
Wein! Wein! Wiemals!, in bie SBett bmausfefemen; WIa=
fate, auf benen ein ©efeffetter flogt: Meddig türitek? -
3ßie lange foil noch bauern? unb auf benen eine ©abe in
ben Danbesfonbs — A Honvédelmi — gur SBieÖeraufricfe»
tung ber Wation geforbert toirb.

Die Ungarn haben befannttich ben ffrrtebensoerirag oon
Driauort, ber ihnen gtoei Drittel ihres Danbes toegnimmt,

Veransdtaulicfcung der abgetrennten ungarischen 6ebiete,
nad; einer ungarifetten Propagandakarte.

Ungarische nationalistische propagandakarte :

Der Ungar febutört mit feiner Familie dem unteilbaren Ungarn Creue.

Wtorgeneffen fönnl 3hr abfahren, toenn ©uch bie Ko ft ober
cltoas ariberes nicht pafet. ©s ift ia bie rechte 3eit, ben

ffinfenftriefe 31t nehmen, jefet, too einem, toähtenb man eine

Wrbeit tut, fiehen anbere unter ben Sofeubfoblen beroor»
roachfen. Sefet, ba es 3U allem hin mit bem Wubolf toieber

geühett hat unb er oorläuftg nicht einmal einen Wflug auf»
fch'ienen barf."

„ÜBemts fo ift, fo toil! ich lein 2Bort gefagt haben,"
liefe ftefe nun Wauli fleintaut oernebmen. „Wber nach' einem

anbem fönnt Shr ©uch fo gelegentlich' boch umfehen."

,,Wiles mit Sßeile," teufte ber Sauer begütigt ein.

„Witt ift's allenfalls nicht um bie Wrbeit allein 3U tun,
toegen ber hah ich noch' nie Wngft gehabt. SBenn bie $ur=
renBelg bis nach W3angenrift hinaufreichte, fie toürbe boch'

gehahert, auch ohne ©uch', unb toenn ber Wubolf noch fechs

äBochen fang blofe bie fDübiter füttern fönnte. Wber ettoas
anberes ift einem nicht gleichgültig. Die Deute füllen nicht

lagen, bafe es einer hei mir nur acht Dage aushalten
fönne."

Wis fleh, ipermine oom Daben toegroanbte, fatn ein
troefenes Dachen oom Dcolgfchopf herüber. Die Brene hatte
fie heim Daufdjen heohaihtet unb tna#e nun bie boshafte
Wemerfung, ber Schreiner Wian3 fönnte oiefleicht bort ein

3renfter<hen in ben Daben hineinfefeen, bamit bie Wugen

auch ettoas hätten.
*

($ortfe|ung folgt.)

Autriche:

fonçais! "\kdnœ-uauâ iignsr rette paix?

Gest la îtzâna, rçue xôuô nouiez urtpo&er à ialGancptc!

Tchécoslovaquie.
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Der Vater muhte sehr ungehalten sein, er gab sich

auch keine Mühe, digs zu verbergen. „Also, wenn Euch

das recht dünkt, ich binde keinen an. Gleich nach dem

Eindrücke aus Budapest.
„Nicht wahr, Sie erzählen von beim, was Sie jetzt

bei uns gesehein und gehört, daheim in der Schweiz allen
Leuten, so oft und so viel Sie können?" Ich versprach es
den liebenswürdigen Kolleginnen und Kollegen, die mich,
den fremden Schweizer, an der Schliffhaltestelle abgeholt,
ins Hotel gebracht, wo sie unter Anstrengungen ein Zim-
mer für mich erkämpft, dann tagelang herumgeführt: hinauf
zur Königsburg und zur Krönungskirche, von Museum zu
Museum, in ihre Schulen, in die Räume, wo ihrer viele
seit sieben Jahren Tag für Tag ihre Muhe verbringen zum
Nutzen ehedem der Kriegsopfer und Flüchtlinge, heute der
hungernden Kinder. Ich versprach- es ihnen, als sie mir auf
dem Bahnsteig die Hand zum Abschiedsgruße rcictten, ergriffen
von ihrem Idealismus und ihrer glühenden' Vaterlandsliebe.

Und wenn ich mich jetzt anschicke, mein Versprechen ein-
zulösen, so weih ich, womit ich meinen Bericht beginnen muß.
Wer heute in Ungarns Hauptstadt kommt, wird von dem
einen Eindruck mächtig, ich möchte sagen gewaltsam gepackt:
Der Friede von Trianon hat eine ganze Nation in einen
Kerker gesperrt? zu dessen Gitterfenster schauen gramgefüllte
und wutverzerrte Gesichter heraus und hunderttausend Fäuste
rütteln an den Stäben in finsterer Entschlossenheit, sie zu
brechen, wenn die Gelegenheit günstig wird. An allen Lit-
faßsäulen, an allen Wänden hangen nationalistische Pla-
kate, die in gellendem Chorus ihr dlem! dlem! 8cà! —
Nein! Nein! Niemals! in die Welt hinausschreien: Pla-
kate, auf denen ein Gefesselter klagt: àcicliss türitelc? -

Wie lange soll noch dauern? und auf denen eine Gabe in
den Landesfonds — ^ llonvöckelmi — zur Wiederaufrich-
tung der Nation gefordert wird.

Die Ungarn haben bekanntlich den Friedensvertrag von
Trianon, der ihnen zwei Drittel ihres Landes wegnimmt,

Veranschsulichung der abgetrennten ungarischen Sebiete,
nach einer ungarischen propaganöaksrte.

Ungarische nationalistische PropagsiMsksrte:
Ver Ungar schwört mit seiner Familie clem unteilbaren Ungarn Vreue.

Morgenessen könnt Ihr abfahren, wenn Euch die Kost oder
etwas anderes nicht paßt. Es ist ja die rechte Zeit, den

Finkenstrich zu nehmen, jetzt, wo einem, während man eine

Arbeit tut, sieben andere unter den Schuhsohlen hervor-
wachsen. Jetzt, da es zu allem hin mit dem Rudolf wieder

geübelt hat und er vorläufig nicht einmal einen Pflug aus-

schienen darf."
„Wenns so ist, so will ich kein Wort gesagt haben,"

lieh sich nun Paul? kleinlaut vernehmen. „Aber nach einem

andern könnt Ihr Euch so gelegentlich doch umsehen."

„Alles mit Weile," lenkte der Bauer begütigt ein.

„Mir ist's allenfalls nicht um die Arbeit allein zu tun,
wegen der hab ich noch nie Angst gehabt. Wenn die Fur-
renzelg bis nach Wangenrist hinaufreichte, sie würde doch

gehadert, auch ohne Euch, und wenn der Rudolf noch sechs

Wochen lang bloß die Hühner füttern könnte. Aber etwas
anderes ist einem nicht gleichgültig. Die Leute sollen nicht
sagen, daß es einer bei mir nur acht Tage aushalten
könne."

Als sich Hermine vom Laden wegwandte, kam ein
trockenes Lachen vom Holzschopf herüber. Die Brene hatte
sie beim Lauschen beobachtet und machte nun die boshafte
Bemerkung, der Schreiner Manz könnte vielleicht dort ein

Fensterchen in den Laden hineinsetzen, damit die Augen
auch etwas hätten. ' (Fortsetzung folgt.)
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